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15. Fortsctzun g

Das gelähmte Mädchen

Peter Brofscfci
'I

Licht steht der Tag; die Schwalben flitzen
Vorbei am Fenster ; nichts begrenzt
Den Flug, doch ich, gelahmt, muss sitzen

Wie auch die Weite locht und glänzt.

Was geht ein Ton? Was hör Ich lauten?
Wem neigen sich die Blumen sacht

Ein Hochzeifsparchen seh' ich sehreiten,
Ein Festzug naht in froher Pracht.

ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

Wer nimmt mich mit? Wer will mich fahren
Als Gast der Hochzeit zum Altar?
Ach niemand kommt, mich zu erküren,
lind keiner reicht ein Zwelgleln dar.

Was greifst du mich, o bleiches LlDnen?

Lass ab! Ein Traum ist süss erwacht:
Seh' Sonne mir ein Kranzlein spinnen,
lind jede Blume neigt sich sacht.

Bald werd auch ich im Brautsehmurk schreiten
An den Altar, empor zum Thron.
Ein KSnig wird mich dann begleiten
Hin zu des Herrgotts liebem Sohn.

denn ich muss nun fürchten, dass b®|

Ihrem Jungen alles aus Eigenliebe g®

schiebt."
„Sie tun ihm unrecht, Johannes«®

seine Mutter über alles. Er kann n'®
„

teilen - und das muss ich versteh®®'

„Erst gestern noch freuten Sie

auf den Weg zu Dreien." ^
„Das war gestern - heute ist nur n®

Johannes da."
Georg Fehlmann fuhr sich mit

loser, fast rührender Gebärde über b®

Augen:
„Ich werde nun also von hier "

ziehen müssen."
„Es tut mir so leid. "
„Ich komme heute nicht zum E®

_

Ich gebe Ihnen im Laufe des Tag®®

scheid, was ich nun weiter zu tun &

denke." pEr trat auf Christine zu und r®'L
^

ihr die Hand: „Jedenfalls bleibt
Einstellung zu Ihnen so lang ich leb

^gleiche. Ich bin immer derselbe, ' M
dere mich nicht. Und wenn Sie ®'®|I
einen brauchen, der auch mit dj|
Haaren noch ins Feuer geht, dann®
Sie den ,Ungo\ der desertiert nie-

_

Christine barg das Gesicht in den „
den. Zu sprechen vermochte sie ®

-j

Sie hörte die Haustüre gehen, hörte» ^
seine Schritte sich entfernten. A»

wieder aufschaute, war er fort,. Auj ^Küchentisch lag der Hausschlüssel
Georg Fehlmann benützt hatte. •

„Guten Tag, Mutter." Johannes®^,
in strahlender Frische vor ihr. »>

ich mein Frühstück haben?" gel:

Christine zeigte auf den Sehl

„Er ist fort." jicb
„Dann ist es gut, dann habe )®h

wieder für mich allein!"
Er umhalste sie stürmisch. „^ii
„Was wirst du jetzt tun, einen "

Kostgänger suchen ?" {Jjid

„Ich muss, sonst reicht es nie« •

dann hoffe ich auf die Kurse.'
Christine trug für sich und J®

das Frühstück auf. AnP®'''''
Johannes futterte mit gutern.

er merkte es nicht, dass seine Mn

einen Schluck Tee zu sich nahm-
_ ^

„Weisst du, Mutter, was jetzt
jeder in der Klasse hat?"

„Nein - was denn ?" Jire^'
„Ein Fahrrad. Man kommt sie ja

rückständig vor, wenn man p®® I
die Schule traben muss." jjß"

„Zu einem Fahrrad langt es

sten Willen nicht, das solltest du

lieh wissen."
„Es pressiert ja auch nicht, i® jgia®

nur. Vielleicht später, wenn
Kurse gibst."

_

„pst®®''

Er schaute die Mutter mit sein

lenden Augen bezwingend

„Nun hau ich's aber ab, es -

Zeit! Tschau, Mutter!" vfapp®
Er küsste sie, holte seine

rannte davon. jgpi
F®**

Christine schaute ihm unte®

Die Haustüre ging. Georg Fehlmann
kam zurück. Leise klopfte er an die Stu-
bentür, öffnete sie sach ts :

„Ich sehe noch Licht, es ist doch
nicht. .."

Er sah die Frau - ihren Sohn. Das
Wort blieb ihm im Halse stecken. Er
stand - und er wusste alles.

Johannes hob den Kopf, ganz wenig
so dass Georg Fehlmann nur seine ver-
weinten Augen sah.

„Meine Mutter geht dich - geht Sie
nichts an", sagte er mit veränderter
Stimme. „Wir bleiben allein, wir brau-
chen niemand sonst."

„Ist das wahr - Christine?"
Sie nickte. Sie wandte ihre Augen ab,

sie ertrug den traurigen Blick des Freun-
des nicht...

Georg Fehlmann ging still aus dem
Zimmer. Er schloss die Türe so leise, als
hätte er ein geliebtes Totes dahinter zu
borgen.

Christine starrte ihm nach. Als die
Türe geschlossen war, liefen zwei Tränen
über ihr weisses Gesicht.

„Komm, Mutter." Johannes legte sei-
nen Arm um ihre Schulter und führte sie

aus der Stube, die Treppe hinauf in ihr
Zimmer.

„Kann ich dir etwas helfen, Mutter?"
Sie schüttelte den Kopf.
„Dann - gute Nacht." Er küsste sie.

„Und - ich danke dir, Mutter."
Christine löschte das Licht und barg

ihr Gesicht in den Kissen. Schöne, ver-
traute Bilder mussten von salzigen, bit-
teren Tränen weggeschwemmt werden.

Wie lange sie so gelegen, sie wusste es
nicht. Auf einmal fühlte sie im Schmerze
ihres Weinens, dass sie nicht mehr allein
wahr. Ein Kopf legte sich neben den

ihren aufs Kissen und eine Stimme bat:
„Mutter, ich könnte es nicht ertragen,

dich als Frau eines fremden Mannes zu
sehen. Sei mir nicht böse, aber ich liebe
dich so, dass du mir allein gehören
musst."

„Es ist gut, Johannes, es bleibt alles
wie es war. Geh jetzt hinüber in dein
Zimmer, sonst hast du am Morgen nicht
ausgeschlafen."

Es wurde eine lange Nacht für Chri-
stine. Sie wollte ihren Sohn verstehen,
sie wollte sogar stolz darauf sein, dass er
sie mit niemandem teilen konnte. Brach-
te sie denn wirklich ein Opfer, wenn sie
ihm diesen Wunsch erfüllte War es

nicht vielmehr klein, engherzig und ego-
istisch von ihr, ob solcher Bitte auch nur
eine Sekunde an sich selber zu denken
Der Sohn, den sie vom Himmel gefor-
dert, hatte ein Recht auf ihre ungeteilte
Fürsorge und Liebe, ihm weh zu tun,
wäre Sünde.

So riss sich denn diese Mutter auch
noch das letzte Restchen Eigenleben aus
dem Herzen. Als sie - früher als sonst -
aufstand, war der Kampf zugunsten des
Sohnes entschieden.

Auch Georg Fehlmann war heute be-
sonders früh, und auch er hatte keine
Sekunde geschlafen.

Nun standen sich die beiden Menschen
im grauen Licht des neuen Tages gegen-
über, ihre Gesichter gezeichnet vom
Kampfe dieser Nacht.

„Ich habe den Ausgang der Unter-
redung mit Johannes anders erwartet",
sagte Georg Fehlmann ruhig und ohne
Vorwurf in der Stimme. „Er ist schliess-
lieh in einem Alter, wo er schon etwas
besser überlegen sollte. Ein Helfer und
Berater täte Ihnen not, Frau Christine,

792

15. k'ortsetrun e

Mlàte Mlàn
Deter Lratecbi

kickt »teilt àVag; (tie Sckvaibea tlltîen
Vorbei am keaster; nlckl» kegrenrt
vra king, ä»ck ick, gelSbmI, mu»» sltien
Vle aucd à Veite lockt uack glZnxt.

Va» gebt ein Von? Va» bSr ick ISutea?
Wem neigen »ick «lie iîlumen »ackt?

kin iiackxeltspSrcken »ek' ick »ebreiten,
kin festlag nabt in kraker ?raebt.

«0IÜXK V0K k0sv V0K

Ver nimmt mirk mit? Ver vill mlek kllkren
VI» Last ,1er iiocbxeit ?um Xitar?
Xek niemand kommt, mlek xn erktiren,
inii keiner relekt ein ikvelglela <Iar.

Va» greif»! cku mlek, o dieieke» klonen?
ka»» ad! kin »sum l»t »bs» ervaebt:
8eb' 8«ane mir ein briln?lein spinnen,
Ilnii leäe iiiume neigt »leb »ackt.

iialä verii auek leb Im iiraatsrlimuck »ebreiten
Xn «le» VItar, empor xum Vbran.

kin itiinig vîrd mlek liunn begleiten
»In -in 6e» Herrgotts liebem 8okn.

denn ieb mus» nuu Mrebten, dass

llirem dunZen alles àus DiAenliebe ^
seliiebt."

„,Lie tun ibm unreobt, lobannes l>^

»sine Nutter über Nies, Dr kann „
teilen - und das muss ieb verstekev-

„Drst Aestern noeb kreuten Äe ^

auk den WeA xu Dreien." ^
„Das war gestern - beute ist nur n»

.lobannes da."
DeorA Deblmann kubr sieb wit w

loser, käst rübrendvr Dvbsrde über be

.-VuAen:

„leb werde nun also von bier
xieben müssen."

„Ds tut mir so leid. "
„leb komme beute niebt xuw

leb Aebe Ibnsn im Dauke des Daßes

sebeid, was ieb nun weiter xu tun ß

denke."
Dr trat suk Dbristine xu uncl re^

^

ibr (lie lland: „.leclenkalls bleibt N>^^

DinstellunA xu Ibnen so IsnA ieb leb

Aleiobe. leb bin immer derselbe, '

clsre mieb niebt. llml wenn Lie ^

einen brauebon, der aueb mit
Haaren noeb ins Deuer Aebt, dann
Lis den ,DnAo', der desertiert me-

Dbristine barZ das Desiobt in den ^
den. Xu spreeben vermoebte sie l> ^
Lie börte die llaustüre Aeben, börte, ^
seine Lobritte sieb entkernten.
wieder auksobaute, war er kort, W> ^Küebsntisoli laA der Ilausseblüsset
DeorA Deblmann bsnütxt batte. - - ^

„DutenDaA, Nutter." lobannes
in strablendvr Drisebe vor ibr. „
ieb mein Drübstüek baben?"

Dbristine xeiAts suk den Telu

„Dr ist kort."
b

„Dann ist es Zut, dann babe >ev

wieder kür mieb allein!"
Dr umbalste sie stürmisob. ^i>
„Was wirst du jetxt tun, eine» b

XostASNAer sueben?" ll^
„leb muss, sonst reiebt es wen -

dann bokks ieb suk die Kurse.' .^nes
Dbristine truA kür sieb und -w >

das Drübstüeb suk.
.lobannes kutterte mit ZutewW?

er merlitv es niebt, dass seine Nu
einen Leblueb Dev xu sieb nabw-

„Weisst du, Nutter, was jettt
jeder in der Klasse bat?"

„Kein - was denn?" <jjre^

„Din Dabrrsd. Nan bomwt sw ja

rüebständiA vor, wenn man per I

die 8ebule traben muss."

„Xu einem Dabrrad lanZt es ^

sten Willen niebt, das solltest du

lieb wissen."
„Ds pressiert ja aueb niebt, w ^ips

nur. Vielleiebt spater, wenn
Kurse Aibst." ^

zt?^
Dr sebaute die Nutter mit sein

lenden ^VuAen kexwinAend an-

„Kun bau ieb's aber ab, es >kd

Xeit! psebau, Nutter!"
Dr küsste sie, bolte sein«

rannte davon.
Dliristine sebaute ibm untw

Die blaustüre ZinZ. (leorA Deblmsnn
kam xurüek. Deise klopkte er an die 8tu-
bentür, ökknets sie ssvbts:

„leb sebe noeb Diobt, es ist doeb
niebt. "

Dr sab die Drau - ibren Lobn. Das
Wort blieb ibm im llslss stecken. Dr
stand - und er wusste alles.

dobanues bob den Kopk, Zanx weniA
so dass DeorA Deblmann nur seine ver-
weinten àZen sab.

„Neins Nutter Zebt dieb - Zebt Lie
niebts an", saAte er mit veränderter
Ltimme. „Wir bleiben allein, wir brau-
oben niemand sonst."

„Ist das wabr - Dbristine?"
Lie nickte. Lie wandte ibro Ku»en ab,

sie ertrug den trauriAsn Dliok des Drsun-
des niebt...

DleorA Deblmann ZinA still aus dem
Ximmer. Dr svbloss die Düre so leise, als
bätts er ein Asliebtes Dotes dabinter xu
b^rZen.

Dbristine starrte ibm naob. ^ls die
lure Zesoblossen war, lisken xwei Dränen
über ibr weisses Desiobt.

„Komm, Nutter." dobsnnes leZte sei-
nen /Vrm um ibro Lobultsr und kübrte sie

aus der Ltubs, die Dreppe binauk in ibr
Ximmer.

„Kann ieb dir etwas belken, Nuttsr?"
Lie svbüttelte den Kopk.
„Dann - Aute Ksebt." Dr küsste sie.

„Dnd - ieb danke dir, Nutter."
Dbristine lösebto das Diebt und barA

ibr Desiebt in den Kissen. Leböne, ver-
traute Bilder mussten von sslxiAsn, bit-
teren Dränen wsAAesebwemmt werden.

Wie lanAo sie so AsIeAen, sie wusste es
niebt. ^uk einmal küblte sie im Lebmerxe
ibros Weinens, dass sie niebt mebr allein
wabr. Din Kopk IsAte sieb neben den

ibren auks Kissen und eine Llimme bat:
„Nutter, ieb konnte es niebt ertraAen,

dieb als Drau eines kremden Nannes xu
«eben. Lei mir niebt böse, aber ieb liebe
dieb so, dass du mir allein Aebören
musst."

„Ds ist Aut, .lobannes, es bleibt alles
wie es war. Deb jvtxt binüber in dein
Ximmer, sonst bast du am Normen niebt
ausAeseblaken."

Ds wurde eine lanAk Kaebt kür Dbri-
stine. Lis wollte ibren Lobn versteben,
sie wollte soAsr stolx darauk sein, dass er
sie mit niemandem teilen konnte. Ilraeb-
te sie denn wirklieb ein Dpker, wenn sie
ibm diesen Wunseb erküllte? War es

niebt vielmebr klein, enAberxiA und eAo-
istiseb von ibr, ob solober Bitte aueb nur
eine Lekunde an sieb selber xu denken?
Der Lobn, den sie vom Himmel Aekor-
dort, batte ein Beebt auk ibre unAeteilte
Dürsor^e und Diebs, ibm web xu tun,
wäre Lündo.

80 riss sieb denn diese Nutter aueb
noeb das letxts Bestcben DiZenleben aus
dem llerxen. ^Is sie - krüber als sonst -
aukstand, war der Kgmpk xuAunsten des
Lobnes entsebisden.

^Vuob DeorA Deblmann war beute be-
sonders krüb, und aueb er batts keine
Lekunde Aesoblaken.

Kun standen sieb die beiden Nenseben
im Arausn Diobt des neuen DaZes ASAön-
über, ibre Dlesiebtsr Asxeiobnet vom
Kampko dieser Ksobt.

„lob babs den ^usAgNA der Dnter-
redunA mit dobannss anders erwartet",
sgAte DeorZ Deblmsnn rubig und obne
Vorwurk in der Ltimme. „Dr ist seblisss-
lieb in einem Hltsr, wo er sobon etwas
besser überleZen sollte. Din Dslker und
Berater täte lbnen not, Drau Dbristine,
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n^çh ft *

erojpV
• oei der Gartentüre wandteGlehn i_ —

.»Mutt«« zurück:
nicht" • r vergiss das Traimngskleid

nD/ "*®L brauche es morgen!"
"> Georg linkte. Dann ging sie

Sein n ®"anns Zimmer.
Aschen unberührt. In der
ten sich j'" Schreibtisch häuf-
Schreibt' r ^ië®rettenstummeln. Der
Ate BoJ ausgeräumt und leer.
Pacht, ®tand der grosse Koffer ge-

i
Christ! ^erschlossen

•ich mit"" sich ans Herz und lehnte
thend J 8>®schlossenen Augen haltsu-

»Joh Wand:
Hn j"?"®®"» sagte sie leise. „0 mein

Johannes."

IX

|Qüi '

^h"" Latte sich wegen Georg Fehl-
Freunden im Doktorhaus

D^jaut.
'H 2;^°' Haller war bei ihrem Bericht^ Min und her gegangen. Die

If«Ire cc dabei aus seiner Zi-
Icher tt it Luft blies, wurden immer
%hen. ouliesslich blieb er vor Christine

V'Cb^ L®** grosse Los. Ich glaube,
M>ei„ Sie sind an Ihrem Glück
.öS«»-"
„D„" Mohn ist mein Glück."

Hute p
^ entschieden zu weit*',

ftt m ' Hanna. ,,Ich liehe weiss

K® Kinder auch, aber ich
^ seil" ' daran gedacht, mich des-
,,t)y ?®" aufzugeben, wie du es tust."
W»»« dich mit mir gar nicht
Sen J*' Hanna, du hattest immer
''Mm] """ und - deine Kinder haben
'*• Er Geschichte als mein Johan-
jVwie'^' Vollkommen auf seine Mutter
®1\\'ilj^' Ach habe ihn ertrotzt gegen
V r"" meines Vaters. Hermann starb

""8^ kam, ich darf ihm nichts
'Lui gehört. Ich habe mir

"4 kein"r\' "La® Aür dieses Kind zu tun
j »We,jnc^'er zu scheuen."
i M an

M.e so denken, Frau Christine,
/"dein 'r AM® konnten Sie nicht anders
broken n

LofEe nur, dass Sie Ihr Ziel

tve j Gesuch bei der Schulbe-
J !' nun sofort stark befür-

Mil ai,„u„.oin neuer Mieter wird sich
Nod, ' 'nden lassen."
Mio"'""
-Iil iosejv. fassen die drei Menschen
a ^üho» l.

'Lend beieinander und spra-* 'LiM,i •" Zukunft ihrer Kinder, über
lj üchg. ,"u allgemeinen und ihre An-
Mal ej'j," " die sich stets zersetzende

î» dem ^ohen Weltanschauung, die
ÎM j MSonblick und dem Lebens-

redet.
Me pj Haller hatte nun endgültig

"r® bekommen. Seine Bewe-
\\i. his„i'"nicht mehiyso jungenhaft
MM seh^'" fünfzehn Jahren. Viel

""^® ou® seinen Augen und
k,® gros« ^vAe gerade heute - auch

Pikeh digkeit. Nur seine Mit-
'"^a, ^ar die gleiche geblieben.

i
> sagte er, „die'Welt ist anders

1 die zum Stadtbild geboren

_ yj.y T'es« «ad U/M.- A/ois Afuri

Zweimal in der Woche kommt die Markt-
frau in die Stadt und preist ihre Erzeug-
nisse an. Die Stadt, die keinen Platz für
Gemüse- und Ziergärten kennt, bedarf der
ländlichen Frauen, die Zwiebeln und Ge-
miise, Blumen und Früchte fellbieten; sie
sind es, die helfen, das Menü des Städters

abwechslungsreich zu gestalten

Was wäre die Stadt ohne Menschen! .Einfach un-
vorstellbar. Und genau so wenig könnte man sich die
Stadt ohne gewisse Typen vorstellen. Sie sind in der
Stadt genau so wichtig wie Häuser, Bahnhof und
Tramlinien. Verkehrspolizisten, Tramführer, Stras-
senarbeiter, Marktleute, Ausläufer und Kehricht-
manner, sie alle gehören dazu. Jeder hat einen Posten
zugewiesen bekommen, der der Bevölkerung von
Nutzen ist; sie alle sind verantwortlich für Ordnung,
für die Personenbeförderung, Sauberkelt des Stadt-
bildes oder Lebensmittelversorgung.

Diese Menschen tun täglich ihre Pflicht und zum
grossen Teil ist ihr Dienst nicht leicht. Politiker und
Künstler werden mit Ehren überhäuft; vom den
Mächtigen des Handwerks, der Industrie und des
Handels spricht man, was hält die Bevölkerung aber
für diese Menschen des städtischen Alltags bereit?
Nichts. Man geht meist achtlos an ihnen vorüber.

Aus dieser Schar Menschen, die eng mit dem Be-
griff «Stadt» verbunden sind, sollen die Bilder einige
Typen zeigen; ohne sie wäre die Stadt ja keine Stadt.

Rechts: Auf dem Lande sieht man die Zeitungs-
Verkäufer nicht; in der Stadt gehören sie zu den
belebten Strassen und Plätzen. Bei grossen Ereig-
nissen ist der Zeitungsmann eine wichtige Person

der Stadt

An bestimmten Tagen fährt der Wagen des
Abfuhrwerks vor; hastig leeren die Keh-
richtmänner den Inhalt der Abfallkübel in
den riesigen Bauch des Wagens. Gewiss ist
es keine sonderlich augenehme Arbeit; doch

sie muss getan sein

Wenn andere Leute daheim sind oder viel-
leicht sogar schlafen, tauchen die Heinzel-
männchen der Stadt auf. Ihre Tätigkeit
können sie meist nur bei stillgelegtem Ver-
kehr ausüben. Es- sind die Kabelleger und
die Strassenarbeiter. Ihnen hat es der
Städter zu verdanken, dass jeden Tag das
Licht funktioniert, dass er keinen Gasunter-
bruch erleidet und vieles mehr. Es ist eine-
strenge Arbeit und erfordert den Einsatz
des Mannes zu jeder Tages- und Nacht-

stunde

Um die Häuserecken saust mit seinem Rad
der Ausläufer, meist schwerbeladen. Tags-
über ist er der Gehetzte; er ist schuld, wenn
ein Kunde die Ware nicht rechtzeitig zu
Hause hat und muss — ob verdient oder
unverdient — Reklamationen entgegenneh-
msn. Meist sind es ältere Buben oder Halb-
wüchsige, die sich zu Verträgerdiensten
durch Bäcker, Metzger und andere Firmen
anwerben lassen. Ihr karger Lohn ist auf
Trinkgelder angewiesen und sie hören gern
einmal ein Lob, nicht nur Tadel und Rekla-

matten

' àiei clor Dartontüre wsncltekZlxl,

lutter
i»eàt" / âas ^raimnAsIileiâ

8j^ --ioli l,rauelio es morgen!"
Lsars p ,ìinâ ^aiiii ging sie

8^°^^"unsnns /immer.
^I>en war »»lierülirt. In àor
^ ^ieli ^Lclireilitiseli Iiäul-
^àroi^' ^ ^iZsreiienstuinlneln. Der
^ôel^ aufgeräumt uncl leer,
^cli, ^ ^tancl 6er grosse Kotier se-

verfelilossem
iich rà^ Dor» uncl lolinto
^eNsl

^

^^olllo88en0U iVugsn lialtKu-
,à"â>e^ci:

^ài> sag,« sie leifo. ,,D mein
^"SNNKÜ."

'l>zy^ liatte fioli wegen Deorg Kolli-
°r>v,,.,freunden irn Doletorliau»
D^rsut.

^ ^^^er war tiei ilirem lîeriolit
und lier gegangen. Die

^ in^d^' «laliei nus seiner /.i-
^sr v rI^uti lilies, wurden immer

'àliessljà I>IisI> er vor I.liristine

^osse D»8. leli glaulie,
Lie sind an Ilirem Dlüolc

.à?" "
,,D^ Lolin isi mein Dlücle."

?^Nìe entschieden z:n vveit^,
?à In " Danns. „loti lislis weissì â^bi Kinder suoli, alier ieli

^
^ dnrnn geclaelit, mioli des-

-,I)^ i ^ auDugeìion, wie du es tust."
ì^j dieli mit mir gar nielit
- >>SbDsnng, du liattest immer
^ »>id - deine Kinder linken

^bsekiekte sis mein .lolian-
?ìivi/,^ ^^^^^>uuien nut seine Vlulter

knke ilm ertrotzt gegen
^Sr reines Vnters. klermsnn stark

^Km, iek dsrt ikm nivkts
>^>Vnr^^ 'ìini gekört. Iek knke niir
^ îiein^v' tür dieses Kind »n tun

îj
^e»n sokeuen."

>^r»gn ^vnken, Krau Lkristine,
-^«ln 's konnten Lie niokt anders
Kieken o

^tte nur, dsss Lie Ikr /del

ive a ^ Dêsnoli kei der Lokulkv-
^ ^ ^k nun sokort stark ketür-

..^n neuer Nietsr wird siok
^«l> 'l ^ ^lten lassen."ì.>>
a«z^ Sassen die drei Nensoken

ij ^iikp. keud keieinsnder und spra-
^ ^UskI^ ^ukuntt ikrer Kinder, üker
kj allgemeinen und ikrs ^n-
iii^ì ei'u^ ^ âîe siok stets versetzende
s»^ ^^ken Weltansoksuung, die
^ ^ukliek und dem Deksns-

redet.
ls,^ '»Her Katte nun endgültig

h
kekommen. Leine Dswe-

Kiz /ì>kn niekt msli>so jungenkatt
^eli^^ kiikDskn dakren. Viel

^^>al seinen ^ugen und
kil^ ^ gerade keute - suok

^üdiAkeit. I^ur seine IVlit-

ja" âìK Zleioks geklieken.
^

> sagte er, „dieMelt ist anders

l nie zum stsamiia geuvi»«»

^ ?'e^ê und Fdd/ /l/ois Muri

^wstnial in üsr Wecke kommt 6is ^larkt-
trau in <Zis Ktaât unâ preist ikrs Drseux-
nisss -an. Ois Ltaüt, üie keinen Oià kür
Semüss- unü ^isrMrten kennt, bsüark der
iänklieksn brauen, 6ie Zwiebeln unâ <Zs-
müss, Blumen unâ kk-ückte keilkisten; sie
sinâ es, âis ketten, âss klenü âss Stàâtsrs

akweoksiunAsrsick 2u gestalten

Was wäre âiv Staât okne Slenseken! Olntsek un-
verstellbar, lind xxensu so wenlx könnt« man slek die
Stadt okne xswisse ?>p«n vorstellen. Sie sind in der
Stadt xvnau so wiektix wie Iläuser, llaknkot und
l'ranilinie». VvrkebrspoUnist«n, üramtükrer, Stras-
ssnarbvitvr, Warictieut«, àslâuter und liekriokt-
manner, sie all« xekören dax.u. .lvder bat einen Oosten
/uixewiesen bekommen, der der Vevölkerunx von
?lut-en ist; sie alle sind verantwortitek tür vrdnunx,
tür die ?ersonenbekörderunA, Sauberkeit des Stadt-
biides oder Oebensmitteiversorxunx.

Otesv klenseken tun täxllvb lkre l'tllekt und num
grossen l'en ist ikr Dienst niekt leivkt. Dolltiker und
liiinstler werden mit Obre» überbäutt; von den
Äläektlxen des llandwerks, der Industrie und des
Handels spriekt man, was kalt die Bevölkerung aber
tür dies« lVlensvken des städttsvken Alltags bereit?
Xlekts. Man gebt meist aoktlo« an iknen vorüber.

áus dieser Sekar Menseken, die eng mit dem De
gritk «Stadt» verbunden sind, sollen die Diider einige
Ixpen »eigen: okne sie wäre die Stadt ja keine Stadt.

lteokts: ^-.ut âsm Oanâs siskt man âis Tsitungs-
vsrkäutsr niekt; in âsr Lt-aât gskören sie au den
kslsbten Strassen unâ ?Iät»sn. Lei grossen Orsig-
nisssn ist der Zeitungsmann eins wicktige O-srson

âer Ltaât

.Vn bestimmten "tagen täkrt âer Wagen âes
^.btukrwerks vor? kastig leeren âis Kek-
rioktmänner âen Inkalt âsr ^.bkailkübsl in
äsn riesigen Lauek âss Wagens, tlswiss ist
es keine sonâsrkek angsnekme Arbeit; âook

sie muss getan sein

Wenn andere Oeuts âaksim sind oder viei-
leiekt sogar sokiaten, tauoksn die Hein»ei-
männeksn der Stadt auk. Ikrs Tätigkeit
können sie meist nur bei stillgelegtem Vsr-
kekr ausüben. Os> sind die Xabsllsgsr und
die Ltrasssnarbsiter. Iknen kat es der
Städter »u verdanken, dass jeden "tag das
Oiokt tunktionisrt, dass er keinen Ll-asuntsr-
bruek erleidet und vieles mskr. Os ist eins»
strenge Arbeit und ertordert den Oinsat»
des Mannes »u jeder "tagss- und Haekt-

stuncle

IIm die Häussreoken saust mit seinem ktad
der àslâutsr, meist svkwerbsladen. "tags-
über ist er der Seketste; er ist svkuld, wenn
sin Kunde die Ware niokt reoktaeitig »u
Hause kat und muss — ob -verdient oder
unverdient — Deklamationen entgegennek-
men. Meist sind es ältere Luken oder Kalk-
ivüoksigs, die siek »u Verträgerdionstsn
durck Bäcker, Metager und anders türmen
anwerben lassen. Ikr karger Bokn ist auk
"trinkgelder angewiesen und sie kören gern
einmal ein Bob, niekt nur "tadei und Dekla-

mation



geworden, das Unrecht grösser, das Ver-
antwortungsgefühl des Einzelnen klei-
ner. Und wir Schweizer gehen vor lauter
Festefeiern und Reden am eigentlichen
Sinn und Geist unserer wahren Schwei-
zerart vorbei. Man lässt dein kleinen
Mann sein Bier und seinen Schnaps, da-
mit er zufrieden seine Arbeitslosenunter-
Stützung bezieht und sich wenigstens am
Wirtshaustisch wichtig und gross vor-
kommen kann. Was unterdessen zuhause
verdirbt, damit hat sich dann der Ar
menpfleger, der Eherichter und die Vor-
mundschaftsbehörde auseinanderzuset-
zen. Die Jungen haben keine Achtung
mehr vor den Alten, und weil sie noch
nicht recht wissen, wohinaus der Weg
ins Freie geht, verschreiben sie sich dem
Sport, tanzen Humba und singen Chan
sons, wie: ,Wenn die Elisabeth nicht so
schöne Beine tiatt'. '

Mit der Ehe wird Missbrauch getrie
ben, man ,heiratet' - oder auch nicht."

Frau Hanna nickte zu jedem Wort.
Auch sie hatte einen grauen Scheitel be-
kommen und es war auffallend, wie sehr
sie im Ausdruck ihrer Augen und ihres
Mienenspiels ihrem Manne glich.

„Und man hofft doch immer wieder
auf seine Kinder sagte sie getrost.
„Was stark und gut und gesund an ihnen
ist, wird sich auch in Zeiten scheinbaren
Niederganges durchsetzen. Darauf baue
ich."

Die Ilände der beiden Eheleute fanden
sich zu einem festen Druck. Christine
schaute in ihre leeren Hände — Johannes
war bei einem Kameraden - so hatte erihr gesagt.

Christines Wunsch ging in Erfüllung:
sie hatte an vier Nachmittagen der
Woche in der städtischen Haushaltungs-
schule einen Kochkurs zu leiten. Auch
das Zimmer konnte sie einem jungenRadiotechniker vermieten, der in Alten-
heim tätig war.

So liess sich alles nach Wochen des
Sorgens über Erwarten gut an und Chri-
stine schaute wieder mit zuversichtli-
chen Augen in die Welt.

Nur noch einmal wurde zwischen
Christine und Johannes von Georg Fehl-
mann gesprochen. Johannes kam eines
Tages in grosser Erregung aus der Schule
und sagte gehässig:

„Ich hab ihn gesehen."
„Wen hast du gesehen?"
„Deinen Armenpfleger."
Christine sah ihn traurig an: „Ich ver-

biete es dir, Johannes, in einem solchen
Ton von Herrn Fehlmann und von mir
zu reden. Er ist ein seelenguter Mensch,
der alle Achtung verdient - und am
meisten von dir. Er hat reichlich mit-
geholfen, deine Kinderzeit schön zu ma-
chen."

„Weil er dich haben wollte! Ich hasse
ihn."

Christine fing einen Blick auf, der sie
erschrecken liess. Doch schon im nach-
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sien Augenblick zeigte Johannes wieder
sein schönes, lächelndes Gesicht und sie
fragte sich, ob sie vorhin richtig gesehen
hatte.

Johannes bekam Nachhilfestunden in
Algebra und Latein. Die Stunde kostete
vier Franken, was wöchentlich und mo-
natlich lür Christine eine grosse Ausgabe
war. Doch sie bewies auch in diesem
Falle, dass Mühen und Widerstand sie
nur zäher und entschlossener machten.
Johannes sollte sein Ziel erreichen, die
Mittel würde sie schaffen auch um den
Preis der Selbstaufgabe.

Die Unterrichtsstunden an der Koch-
schule machten ihr Freude. Sie brachten
Abwechslung in ihre Tage, und die An-
hänglichkeit der jungen Töchter tat ihr
wohl. Schon zweimal halte sie beim
Heimgehen Georg Kehlmann getroffen.
Sie glaubte zu wissen, dass diese Be-
gegnung nicht von ungefähr geschah.

„Wie geht es Ihnen und John nnes?"
war seine erste Frage gewesen. Dann
redeten sie ein paar. Worte über alltüg-
lichcs Geschehen, doch seine Augen sag-
ten mehr. Sie baten, nicht zu vergessen,
dass ein Freund in aller Selbstverständ-
lichkeit und Stille wartete.

Diese Gewissheit gab Christine Buhe
und Zuversicht ins Herz. Sie fühlte sich
gestärkt und gehalten - und diesen Trost
behielt sie ganz für sieh allein.

Johannes hatte sich mit dem neuen
Hausgenossen, dem Radiotechniker Ja-
kob Müller, angefreundet. Ein Radio
allerneuesten Modells fand im Wohn-
zimmer seinen Platz. Jakob Müller hatte
darum gebeten: „Was brauche ich den
Kasten für mich allein, wenn er doch
auch Johannes Freude macht."

Und so sassen denn die beiden fast an
jedem Abend vor dem Apparat und gin-
gen bei der halben Welt auf Besuch, um
gewöhnlich bei einem Jazz-Orchester in
Paris zu landen.

Dann war aber auch der Moment ge-
kommen, wo Christine litt, mehr litt, als
sie zu sagen vermochte. Der unnatürli-
che, abgehackte Rhythmus dieser wilden
Raserei bereitete ihr körperlichen
Schmerz.

„Ich bitte dich, Johannes", war ihr
erster schwacher Versuch gewesen, dem
Unheil zu wehren. Doch der Bub schaute
sie mit glänzenden Augen an:

„Nur noch diesen einen Tanz! Hör
doch, es ist grossartig, herrlich dieses
Saxaphon."

„Ich finde es entsetzlich, es bereitet
mir geradezu Pein, es geht wider meine
Natur."

„Gut - wenn du meinst."
Zögernd drehte Johannes den Knopf:

„Findest du vielleicht die langweiligen
Jodler und Handörgeler besser oder diese
Kammermusik oder diesen Schwanen-
gesang. ?"

Er drehte und drehte, bis er wieder
beim Jazz angekommen war, und hier

blieb er, bis es Zeit zum Schlafen ge*®'
den.

Christine hätte ja der Sache mit einem

energischen Verbot ein Ende inachen

können. Doch sie tat es nicht, ganz ein*

fach aus der Unfähigkeit heraus, ihrem

Sohne zu widerstehen.
Dieser Radiokrieg zwischen Mutt®'

und Sohn wiederholte sich regelmässig
Jakob Müller schaute jeweils lache"

von einem zum andern und liess geschc
ben, was Johannes haben wollte-p 5

schien überhaupt niemand zu geben, ^
nicht Johannes Partei ergriff.
Schönheit und sein Chamre öffneten ih"'
Türen und Herzen, man verzieh ih®

kleine Entgleisungen, die an andern?®
rügt worden wären. Wenn er mit eine®

,Spick seine Latein-Aufgabe zur Zufr®
denheit des Lehrers gelöst hatte, so fr®

den die Kameraden die Sache ,gerissen'
wogegen man hei einem andern so etW«®-'

nicht geduldet, hät le.
fFor/se/runff

houotn"^"® Fährer-
0|J"^er im Gebiete von
Minen '

Selbst V ^gewesen wer.
alle M- "°ch nicht
„.."'Mn unschädlich ge-

n Kürze erwarten wir eine rgjRM
meidung aus dem FührerbauptqüaR' À
«Führerhauptquartier, den ...», «P* jr
rer hat in seinem Hauptquartier ®-£
gierungsdelegation des befreundet-
empfangen», so und anders tönte "Ujfllo*

rend langen Jahren stereotyp aus r je>-

nen von Lautsprechern, begarm®" ji|iti-

tungsmeldungeni. Irgendwo sass d® #
rer, arbeitete und plante, erledig® U-

«gewaltiges Arbeitspensum», wie
neraloberst Jodl, welcher Hitler
täglich sah, vor dem Nürnberger "p
ausdrückte. «Das Führerhauptquart® ^halb Kloster, halb Irrenanstalt», vier
der Chef der Operationsabteilung
aus; «Zivilisten, Politiker gingen

0
rerho.'.'l ^"9°nge zum Füh-

*®cen auf
kUnstl. Weise durch
ger, ""eeüberdachun-
'°hlfsstr° Zu-
Vollkom""®' die von oben

"""en unsichtbar blieb

0 D

f^kigrBjrfkf^te, drei-
®rs,wi,t unker Fit-
"U 2g

erdie Bezeichnung
'm 20 m?' 'hro hätte
»eiche h", die Mine,
hinten kl, "hd seine Tra-
'*" du'rru j """keingen sol-
W_, den Obersten von
bracht^ Explosion
®" hnem r^don sollen. Da
®Prech„. 9 die Lagebe.
•u. """9 zufnlii-
'Prechi,? die Lagebe-
?'"em u °"'9®rweise in
«Ken W^äude abge-

Roheren' Tod

S .80 Kil

Das HauptQuart^ ^es verhinderten Welteroberers
aus, Offiziere waren unerwünscht
Führerhauptquartier war eine

Aber in dieser Hölle hatte
sicher gefühlt. Wo befand sich d"®

hauptquartier, wie war es gesichert^^, ^
wurde es nie aus der Luft
das sind einige Fragen, die sich s

gedrängt hatten.
Anlässlich der russisch-po»"- jfjs'

fensive wurde 81 Kilometer gggp,
von Görlitz bei Olsztyn, zwischen ^Wäldern versteckt, ein Kompl®* ^riesigen, ungeheuer massiven
sich auf fünf Quadratkilometer gyi®
entdeckt: das Führerhauptquart ® '

jjtJ
der Bunker, der die Bezeichnung
trug und vier Meter dicke Wände ^„t®^
diente Hitler als persönlich®" jvtt®"'
schlupf, in dem am 20. Juli 19^4

tat hätte stattfinden sollen. Fe gjgk
Hitlers war, wie alle andern, m ^jgpl
schem Licht, fliessendem Wasser, fyN
und Radio ausgestattet. Ausser®» g,»"

ein Bahngeleise in seine unm»

Nähe, so dass der Führer mit seinem
Salonwagen direkt zu seinem Befehlsstand
hatte fahren können. Das ganze weite
Gebiet war zur Sperrzone erklärt worden
und raffiniert getarnt, so dass es während
des Krieges nie von Fliegern entdeckt
worden war. Das Hauptquartier war durch
einen acht Kilometer langen Minengürtel,
durch 80 000 Minen gesichert. Die Minen-
felder waren mit einem Stacheldrahtver-
hau verbunden und jede Berührung des
Drahtes hatte eine Minenexplosion zur
Folge, die wiederum durch Signalapparate
die Lagerwache alarmierte. Ausser dem
Stab der engsten militärischen und poli-
tischen Mitarbeiter war im Hauptquartier
ein Schutzregiment stationiert, welches
ziemlich streng ausgewechselt wurde. Alle
Offiziere und Besucher, die zu Hitler zum
Vortrag befohlen wurden, wurden nach
Waffen durchsucht.

Das FUhrerhauptquartier war bald nach
Ausbruch des Krieges im Jahre 1939 durch
die Organisation Todt erstellt worden. In
jedem Bunker befand sich eine Kammer
mit vier Tonnen Explosivstoff, die genügt
hätten, bei einer Flucht die ganze Anlage
in die Luft zu sprengen.

Aeworclcn, das Dnreckt grösser, das Ver-
antwortunASAelllkl des Linxelncn klci-
nsr. Dncl wir 8ckweixer Ackcu vor lauter
I^eZie^eiei'n und I^eden uin 6iA6niIÎ6li6ii
8inn und Deist unserer wakrsn 8ekwsi-
xerart vorkei. Man lässt dem kleinen
Mann sein Lier nncl seinen 8cknsps, à-
mit er xulrisdsn seine àkeitslossnnntsr-
stütxunZ kexiekt nnd sick -wenigstens am
^Virtsksustisek wicktiZ nnä gross vor-
kommen kann. Was unterdessen xukause
verdirbt, damit kat sied dann der ^r
menpfleger, der Lkcriektsr und die Vor-
mundsckaltskskörde aussinandcrxuset-
xen. vis dungsn kaksn keine ^olitung
mekr vor den ^Iten, und veil sis nock
nickt reckt wissen, wokinans der WsA
ins Lrcis gskt, vsrsekreiksn sie sick dem
8port, tsnxcn lìumka und singen Dkan
sons, vis: ,Weon dig Llisakcik nickt so
seköns Leins Nütt'. /Mit der Lkc wird Misskrauek getrie
ken, msn ,keirutet° - oder suck nickt."

Lrau Ilanna nickte xu jedem Wort,
^uvk sie kstte einen grsuen 8eksitel ke-
I(0MIN6N und 68 nu55ull6nd) ^V16 86Ì1I'
sis im Ausdruck ikrsr àgen und ikrss
Miensnspiels ikrem Manns glick.

„kind msn kollt dock immer wieder
AU? 861N6 I^ind6I' ^ 89Aî6 816 A6ir08^.
„Was stark und gut und gesund sn iknen
ist, wird sick suck in leiten sckcinkarcn
lXiedergsnges durcksekxcn. Darauf kaue
ick."

vie Hände der beiden Linden t e ksnden
sick xu einem lesicn Druck. Lkristine
86^1UUt6 IN lill'6 l66r6N IIând6 — doIl3NN68
war kei einem Xamsraden - so Kälte erikr gessgt.

Dkristines Wuusvk ging in LrlüIIun-r:
sie katte sn vier lXsckmittsgsn der
Wovke in der stsdtiscken klsuslisltungs-
sekule einen Xoekkurs xu leiten, àck
dâ8 ^11NIN6I' I((innî6 816 61N6IN ^UN^6N
Xadioteckniker vermieten, der in ^Iten-
keim tätig war.

80 liess sieb alles nack Woeksu des
Sorgens über Lrwarten gut sn und Dkri-
stine soksute wieder mit xuversiektk-
oben ^kugsn in die Welt.

^ur N06^1 6innin1 >VUI'd6 2^V186ll6N
Lliristine und doksnnes von veorg Leid-
ninnn A68^)I'06ll611. d()IlUNN68 liNNI 6IN68
?sges in grosser Lrregung sus der Solude
und ssgte gskgssig:

„Ick ksk ikn gsseksn."
„Wen ksst du geseken?"
„Deinen àmsnplleger."
Lkristine ssk ikn trsurig sn: „Ick ver-

kiete es dir, doksnnes, in einem solvken
l'on von Herrn Leklmsnn und von mir
TU r6d6U. 18ì 61U 866l6U^Uî6I' ÌVl6U86ll,
der alle ^.ektung verdient - und sm
meisten von dir. Lr kst reickliek mit-
gskollsn, deine Xinderxeit svkön XU ms-
cksn."

„Weil er dick ksksn wollte! Ick kssse
ikn."

Lkristine ling einen Llick sul, der sie
ersckrecken liess. Dock sokon im nsvk-
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sten Vugvnklii:k xcigtc .loksnnes wieder
sein selmnes. Kiel,eludes Cesickt und sie
lrsgts sick, ol, sie vorlun ricktig geseken
kstte.

doksnnes keksm Xsckkillestunden in
/VIgekrs uu.I l.steiu. Die 5Umde kostete
V16r I^I'UnI<6U, >Vcì8 ^V06lu;uìll6ll und MO-
nstlick lür Idiristine eine grosse /Vusgske
war. Dock sie kewies suck in diesem
Lalle, dass .Vlüken und ^Vidsrstsnd sie
I1UI' TÜllOI' und 6u 8oIdo886I16I' McltdìîtM.
doksnnes sollte sein Ziel vrreiekcn, die
Mittel würde sie sekalleu aucli um den
Lreis der Lelkstsulgake.

Die vntsrriclltsstuudeu sn der Koek-
sekule msckten ikr Lreude. 8ie. krackten
.Vkwecksluug in ikre 'I'sge. und .lie 4u-
känglickkeit der.jungen Löekter tat ikr
wokl. Sckon xweinnd kstte sie Kein:
Ileimgeken t?eorg Leldmsnn gstrollen.
8is glaukts xu wissen, dass diese Le-
gegnung niekt von nngelälir ges.dudn

„Miie gekt es Iknen und doksnnes?"
war seine erste Lrsge gewesen. Dann
redeten sie ein paar. KVorte üker slltsn-
lickes (desekeksn, dock seine .Vugen sag-
î6U M6lll'. 3l6 ì?Uî6U, uiolll, XU V6I'^6886U,
dass ein Lreund in sllvr Selkstverständ-
IÎ6li!<6Ìi uud 8tiI1o wurtjotio.

Diese L.cwisskeit gsk Lkristine Luke
und /uversiekt ins Ilcrx. 8ie li.kltc sick
gestärkt und gekslten - und diesen Lrost
kekielt sie gsnx lür sick allein.

.I0I1AHN68 Iiutid6 8ieli miti dem 116U6U
Ilsusgvnossen, dein Ladiotecknikvr da-
kok Müller, sngelrvundet. Lin Lsclio
sllernkussten Modells lsnd im VVokn-
ximmer seinen LIatx. dskok Müller kstte
darum geketen: „KVas krsucks icli den
Xssten lür miok allein, wenn er dock
suck doksnnes Lreude mackt."

Dnd so ssssen denn die keiden last sn
jedem 4.ksnd vor dem Apparat und gin-
gen kei der kalken M-elt aul Lesueli, um
gewöknlick kei einem daxx-Drckester in
Laris xu landen.

Dann war aker auck der Moment gs-
kommen, wo Lkristine litt, mekr litt, als
sie xu ssgen vermookto. Der unnstürli-
cks, skgeksekts ldk) tkmus dieser wilden
Xsssrei ksreitete ikr knrjierlicksn
Lckmerx.

„Ick kitte dick, dokannss", wsr ikr
erster sckwsvksr Versuck gewesen, dem
Dnkeil xu wskren. Dock der Luk sckauts
816 miì ^IüNX6nd6U ^Vu^6N UI1 :

„Xur nook diesen einen l'snx! Llör
dock, es ist grossartig, kerrlick dieses
8sxszikon."

„Ick linde es sntsstxliek, es kereitst
mir gersdexn Lein, es gekt wider meine
Xstur."

„Dut - wenn du meinst."
Zögernd dickte doksnnes den Xnopk:

,,I^md68d du V16d6mlld di6 Iuu^vv6ÌIi^6n
dodler und Ilsndorgeler kssser oder diese
I^UMM6I'U1U8lI( odoi' dl686U 3eIl^Vc1N6U-

gessng. ?"
Lr drekte und drskte, kis er wieder

keim dsxx angekommen war, und kier

klick er, kis es Zeit xuni 8eklsfen ge"'^'
«len.

l.kristine Iiättc ja der 8aeke init einew

energiscken Verkat ein Lüde waoW»

können. Dock sie tat es nickt, gsax
ei»'

lack aus der ldnlskigkeit keraus, ilirei»

8okne xu widersteken.
Dieser Lsdiokrieg xxviscken Mutt^

uud ^oliu ^viod6iIioIì6 8ioîi roAelináLsiê'
dakok Midier svkaute jeweils lacks»

von einem xum andern und liess
l:e>:. was dokanncs kalnui wollt«. ^
sekien ükerksupt niemand xu gebe»,
uioll! .IoîlUUN68 61'^l'i^.

t II ud 86I U (^^1UI'M6 Ö^U6^6N l^
d'üren und Ilerxen, man vsrxiek >Kw

kleine Lntgleisnngen, die an andern^
rügt worden waren. VVenn er mit ei»^
,8^nd< sinne La!ein-Viilgal>c xur
ilinilnnt <Ies l.elircrs gelöst liatte, so
den die Xameradsn die 3acke,geriss«»>
wogegen man kei einem andern'so et'^
nickt geduldet kät te.

t/''c>rt«etrui>S

^ökrer-
im Lebiete vonì"' ôoooo

Zelk..

liii» n. sock rictit
.""«n umcticiciiicti ge-

^ R» Xürxe erwarten wir eine
Meldung sus dem LükrerksuptquarK^,.
-Lükrsrlisuptquartier, den...»,
rsr kst In seinem Hauptquartier
Zisrungsdeiegstion des bstrsundêzl,.
smptsngsn», so und sndsrs tönte ci.M'
rend langen dskrsn stereotyp aus ^

nsn von Lsutsprecksrn, begantl^'^N
tungsmeldungsn. Irgendwo ssss
rsr, srbsitsts und plante, srlsdis^ g§'

«gewaltiges Arbeitspensum», wie
nsrsloberst dodl, wslcker »itler ^ ^s>

täglick ssk, vor dem Nürnberger ^
ausdrückte. «Oss Lükrsrksuptqusrtis ^
kslb Kloster, kalb Irrenanstalt», .jtêk

der Lkst der Opsrstionssbtsiluns
aus; «AvUlsten, ?olitiksr gingen ^

rum tüti-
^ni°..

^Veizs clurcti
âi» u°« ^srübercicictiun-

eins i^u-

"°îlkc>mvon oben
""»«n unncbtbor blieb

v v

^^buni<sr tiit-
^ A »

ksxeicbnung
»n, zg în ikm bötte
?°kbe ^ine.
dì ^ "nb zsine Iro-

riur^i. "nibringsn zoi-
^tte^s ^»ersten Von
âîbrock,^^ ^xpionon

knem^''^"
^i>isxv mg bis togebe
«>.. ""Ng

mg bis togebe-
^.^"^iiigerveize in

">kn "°^-iu-i- ^ge-
"ltier

VS8 »suotliusl'^ ^V8 VKI'lliNllKI'tgN «8llSI'0v8I'SI'8
aus, Ottixisre waren unsrwünsckk^
Lllkrsrkauptquartier war eine Kê ^tl»>

àer in dieser Nüiie batts
sicker gstükit. ^Vo bskand sick das

kauptqusrtisr, wie war es gesickert ^
^vurde es nie aus der I^ukt
das sind einige Lrsgen, dis sick s

gedrängt batten.
àiasslick der russisek-p»""' .zzi

tensive wurde 81 Kilometer ^see»>
von Llörlitx bei Oisxtzm, xwiscken ^iVäidsrn versteckt, sin Kornpi«^
rissigen, ungskeuer massiven
sick sut tünt cZuadratkilomstsr
entdeckt: das Lükrsrkauptqusrt « ^der Lunker, der die Lsxsicknun^^e»>
trug und vier iVleter dicke Vände
diente Kitier als persöniicker
sckiupk, in dem am 20. duli 1844

tat kstte ststttindsn sollen. Le., gle»
Kitiers war, wie alle andern, m ^sl«^
scksm iöickt, tliesssndem iVssser,
und Radio ausgestattet. àsserd^.^,bsc
sin Lakngeisise in seine

Näks, so dass der Rükrsr mit seinem
Salonwagen direkt xu seinem Lekekisstand
batts kakren können. Oss gsnxe weite
Lieblet war xur Lpsrrxons erklärt worden
und rsktiniert getarnt, so dass es wskrend
des Krieges nie von Riiegern entdeckt
worden war. Oss Hauptquartier war durck
einen ackt Kilometer langen klinengürtei,
durck 88 000 IVlinen gesickert, vie leinen-
keider waren mit einem Ltsckeidrsktver-
kau verbunden und jede Lerükrung des
Oraktes kstte eine IVlinenexpiosion xur
Ooige, die wiederum durck Signslapparsts
die Oagerwacke alarmierte. Ausser dem
Stab der engsten miiitäriscken und poli-
tiscken IVlitarbeitsr war im Hauptquartier
ein Lckutxregiment stationiert, weickes
xismiick streng susgeweckseit wurde. Z.IIs
Ottixisre und Lssucksr, die xu Hitler xum
Vertrag betokien wurden, wurden nsck
Watten durcksuckt.

vas Oükrerkauptqusrtier war bald nsck
Ausdruck des Krieges im iiskrs 1939 durck
die Organisation lodt erstellt worden. In
jedem Lunker beksnd siek eine Kammer
mit vier Tonnen Lxpiosivstokt, die genügt
batten, bei einer Lluckt die gsnxe àiage
in die Outt xu sprengen.
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